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Draußen warten tausend Sterne 

 

Der Tag vergeht, die Nacht steht auf 

niemand ahnt, wie ich empfind 

ich geh zurück und nehme Anlauf 

die Stäbe bleiben, wo sie sind. 

 

So steh ich lautlos, weine leise 

frag mich krampfhaft, wo ich bin 

Verzweiflung macht sich auf die Reise 

sucht Halt in meinem leeren Sinn. 

 

Tagein, tagaus, es endet nicht 

ich sehe Bilder in der Ferne 

eines gar von Hoffnung spricht 

draußen warten tausend Sterne. 

 

Und diese Sterne greif ich mir 

springe, laufe, ohne Pause 

will nicht länger Häftling sein 

draußen wartet mein Zuhause. 

 

So geh ich lautlos, schleiche leise 

deinen dunklen Flur entlang 

ziehe allerletzte Kreise 

finde endlich einen Gang. 

 

Freiheit tanzt wie rote Blätter, streife durch die weiten Straßen 

weiß nicht, ob ich je verzeih, was du mir alles angetan 

mein Leben völlig aus der Bahn, kann es kaum in Worte fassen. 

 

Losgelöst und selbstbestimmt 

trab geräuschlos durch die Gassen 
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lange war mein Licht gedimmt 

nun wird es Zeit um loszulassen. 

 

Doch dunkle Schatten, weißer Nebel 

trübe Wolken, Tränen tropfen 

auf den Asphalt, fort, mein Knebel 

Tränen brechen, Herzen klopfen. 

 

Ich geh allein durch die Alleen 

nichts, was meinen Tag erhellt 

rote Blätter auf den Seen 

meine Zuversicht zerschellt. 

 

Die Welt um mich wird qualvoll still 

ein Segelschiff auf dunkler See 

fährt gemächlich mir entgegen 

schon fällt der allererste Schnee. 

 

Nimmt mich mit aufs offne Meer 

wo die Sirenen mich sanft zwingen 

zu folgen, in die Dunkelheit 

ich möchte endlich wieder singen. 

 

Das alles, was ich jemals hatte 

dunkle Wolken ziehen langsam 

Hoffnung stirbt in blauer Watte  

auf dem See ein schwarzer Schwan. 

 

Wo bist du hin, ich suche dich 

gefangen von der Einsamkeit 

dein fester Griff – er war mein Halt 

fehlt mir, ich vermisse dich. 
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Blätter fallen in fremde Gärten  

suche zweifelnd nach Gefährten  

falle langsam – ich glaub, ich fliege 

falle haltlos – bleibe liegen. 

 

Und nachts fallen die Sterne 

auf trockene Erde 

und singen von Einsamkeit. 

 

Die Sterne schweigen, stille Welt 

ist da jemand, der uns hält, 

wenn alles auseinanderfällt? 

 

 

 




